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Der Statthalter von Schopfen .

Vetter Juͤrgen wie ſtuͤrmt ' s! es donnert

ſchon unten am Rhein⸗Strom ;

Glaubt das Gewitter naͤh' t , ich wollt es

waͤre vorbey ſchon :

Schaut nur wie ſchwarz ! wie ' s blitzt ! und

horcht wie draußen der Sturm ſaußt

In dem Kamine herab ; wie der Hahn auf

dem Thurme ſich wirbelt .

Helf uns Gott ! es kommt ja immer ſtaͤrker

und naͤher.
ö

Macht die Laden zu , daß der Glanz den

Augen nicht weh thu ' :

Holt den gefuͤllten Krug , ich will erzaͤhlen

ein Stuͤckchen
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Aus der vergang ' nen Zeit , vom Statthal⸗
ter Friedrich zu Schopfen .

Friedrich hieß er , und gab ' s je einen muth—⸗
will ' gen Buben

War es Fritzchen wohl in ſeiner Jugend ,
das weiß ich .

Aber ſchoͤner wie er , ſtand auf dem Chor
bey der Orgel

Keines Statthalters Knecht , ſo lang ' da

einer gedient hat .
Locken hat er gehabt ſo kraus , und Augen 9

ſo kohl ſchwarz ,

Backer wie Milch und Blut , und runde

kraftvolle Glieder .

Statthalters Tochter ſah ihn immer mit

freundlichem Blick an ,

Er das Verenchen auch ; doch blieb er wahr —

lich nur Knecht ſtets .

Wie das Wetter brauß ' t , wie ' s regnet !

gebt mir den Krug her ,

—·
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Auch ein Rindchen Brod dazu ; nun hoͤret

und ſetzt euch.

Vor fuͤnfhundert Jahr , der Vater hat

mir ' s erzaͤhlt einſt ,

Gab es blutigen Krieg ; Panduren haußten

im Lande ,

Druͤber und drunter ging ' s , kann mit dem

Spruͤchwort man ſagen ;

Vornehm und reicher ward der Reiche , durch

Geld und durch Hochmuth ,

Aber der Aerm ' re arm , das koͤnnt ihr von

ſelbſt wohl begreifen .

Ranchem rechtlichen Mann wards ſauer den

Zins zu praͤſtiren ,

Kam an den Bettelſtab , litt Hunger Kum —

mer und Elend .

Andere fluͤchteten ſcheu in ' s Gebirg und die

einſamen Kluͤften .

Nach dem Frieden zuletzt , blieb noch ein

Haufen Geſindel
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Hinterliſtig im Land ' , bewaffnet mit Buͤch —

ſen und Saͤbeln .

Wohl iſt ' s betruͤbte Zeit geweſen , bewahr

dafuͤr Gott uns !

Damals wohnt auf der Bloͤß' ein Bauer

unten bey Farnau ,

Hatte Scheun ' und Haus und Stiere ; alle

die Wieſen

Waren trocken da ; von Farnau war Schleuſe

bey Schleuſe

uſe hinzu , und Grashalm ſtand

da an Grashalm ,

Welche der Ulrich gemaͤht und Heu draus

gemacht auf der Bloͤße.

Aber ein Wuͤſtling war ' s , in ſieben verſchie —

Bis gen Hu

dener Herr ' n Land

Giebts ſo keinen mehr , er hatt ' es erlernet

in Welſchland .

Wenn ihm Verenchen nicht der Statthalter

endlich zur Frau gab ,

*



*

„

Die wie der Morgen ſo ſchoͤn, und gleich

dem Pfarrer ſo klug war ,

Wahrlich es waͤr' kein Knecht und keine

der M daͤgde geblieben ,

Wie von Steffens Tag bis fuͤrder zu heil ' ⸗

gen Drey - Koͤnig .

Kommt ein Bettler in ' s Haus dem nichts

man zu geben gedenket ,

Sagt man ſtatt des Brod ' s in Frieden und

freundlich ihm etwa ,

„ Helfe dir Gott . “ Er nicht . „ Dir will

ich das Betteln verleiden, “

Hat er geſagt , und ; „ Geh mir , ſonſt ſoll

dich dieſer und jener ! “

Fort ſind die armen Leut gegangen und ha—
ben geweinet .

Aber die Strafe folgt ; drey Wochen etwa

vor Weihnacht

Hatte der Ulrich geſchlacht ' t und Wuͤrſte ge⸗

macht , und ſchlampampet ;

Oſt das Glaͤschen geleert beym fett gebra —

tenen Ribblein .
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„ Geh in den Keller Veren ' ! und Verene

hol mir zu trinken ! “

Hatte mit ſchwerer Zung ' wohl zwanzig mal

er gelallet ;

Denn er nahm es ſich vor auf ſieben Maaß

und ein Noͤßel.

Aber wo meint ihr wo blieb in dieſer

Zeit wohl der Friedrich ?

Etwa im Futtergang , etwa bey Statthal —

ters Stieren ?

Ja , das habt ihr geglaubt ! zu Faſtnacht

iſt er dem Herrn ſchon

Heimlich entwiſcht , es haͤtt der Statthalter

ſonſt ihn gehobelt .

Ob aus Bosheit , kann ich wahrlich euch

nicht verrathen .

Und was kuͤmmerts mich auch , fort war er

und weit uͤberm Monat

Bis zu Anfangs Aprill , da hieß es er

habe dem Volke ,
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Das in die Waͤlder entfloh , ſich beygeſellet

zur Huͤlfe.

Schoͤn von Wuchs und Geſicht , und gegen

jedermann freundlich ,

Muthig dem Loͤwen gleich , und dennoch im —

mer behutſam ,

Trauten all ' ihn dort , und ſprachen : „ Auf !

ſey der Hauptmann ;

Was du befiehlſt das thun wir , ſchickſt du

uns weiter , ſo gehn wir ;

Hundert und funfzig Mann ſind ſtark wir ,

und ſiebenzig Burſche . “

Friedrich entgegnete drauf : „ Wir woll ' n das

Geſindel verfolgen ,

Wo der reiche Bau ' r die Armen plaget und

quaͤlet,

Woll ' n wir ' s den vornehmen Herrn ſchon

ſagen , daß es die Art hat ,

Bis daß wieder Geſetz ' , und Recht und Ord⸗

nung im Land ' herrſcht .

Helf uns Gott der Herr ! ! — drauf ruft ſein

Voͤlkchen der Hauptmann :

8



Spricht ! „ was fangen wir an ? der Ulrich

hat geſtern geſchlachtet ,

Wenn wir ein Seitchen Speck ihm aus dem

Salze nun holten ,

Und ein Dutzend Wuͤrſt ' ? doch wißt nur es

dauert ſein Weib mich .

Gruͤßt ihn lieber , und ſprecht , er ſoll es in

Frieden verzehren ,
Und von der todten Sau , uns auch ein

Muͤndchen voll ſchicken .

Haben wir nicht die Hirſch ' aus ſeinen Gaͤr⸗

ten verſcheuchet ?

Haben wir jemals das Gras auf ſeinen

Wieſen zertreten ?

Oder ein Baͤumchen ihm geſchuͤttelt ? Iſt denn

den Knechten

So viel je wohl geſchehn ? Sie haben ge —

huͤtet die Nacht durch

Fruͤh bis der Tag erſchien , und gewaͤſſert ,
und koͤnnen nicht klagen .

Legt ' s ihm vernünftig an ' s Herz , ich wuͤnſch '

euch gute Verrichtung ! “
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Sprachs ; und es geh ' n drey Burſch ' und

kommen mit Saͤcken zum Ulrich .

„ Guten Abend ! “ Blitz und Wetter was

habt ihr , was wollt ihr ? — “

„ Nun wir kommen daher vom Sattelhof ,
nuͤchtern und hoͤflich ,

„ Wie es der Herr uns befahl , und beſtellen
was er uns auftrug . “

Zufaͤll ger Weiſe war , wie ſie kamen eben

Verenchen .

Draußen geweſen ; der Knecht lag horchend

hinter dem Ofen .

Ulrich , trunkenen Muths , gab grobe Reden

und Antwort .

„ Sagt nur eurem Herrn , — er waͤr mit

Ehren zu melden —;

Was ſchert mich euer Herr ! und He ! wer

iſt denn eu ' r Herr wohl ?

Laͤuft nicht des Packs genung im Land '

zum betteln und ſtehlen ?

Scherenſchleiſer - Zeug , Zigeuner , alte Sol⸗

daten ,
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Keſſelflicker - Geſellen , und Vagabunden - Ge —

ſindel !

Fort ' iſt hohe Zeit ! “ — „Hoͤrt , gebt uns ,

verdienet ein Gotts - Lohn ,

Eine Handvoll Mehl , von euren Wuͤrſten

die kleinſten . “

„ Wartet ihr Ketzer , gleich ! ' iſt beſſer ein

Stuͤck auf die Ribben :

Joſeph ! geh in den Stall , und hol mir mal

die Karbatſche !

Wollt ihr euch packen nun ? ich frag ' euch

ihr grobes Geſindel ! “

Ja , ſie packten ſich fort ; doch hinter dem

Ofen hervor ſchlich
Bald der Knecht , und ging hinaus und

ſuchte Verenen .

„ Frau ! nun iſt es vorbey , ach hoͤrt nur ,

und rathet und helfet !

Das und das iſt geſchehn , und wahrlich ſie

hattens verdient nicht .

Als wir das Waſſer geſtaut , die Hirſche ge—

ſcheucht von den Aeckern ,
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Nachts um Eins , und fruͤh vor Tag , hat

keiner geſtoͤrt uns ;

Juſt das Gegentheil , ſie halfen ! weißt du ' s

noch Jacob !

Aber kommen wir nun , ſo werden ſie ' s an⸗

ders uns ſagen . “

Und das Verenchen horcht , und macht be⸗

denkliche Mienen ,

Setzt das Kaͤppchen auf , holt flugs das

Mailander Halstuch ,

Bindet die Schuͤrze vor , und ſpricht :

„ Spann ' eilig die Pferd ' an !

Joſeph haſt du ' s gehoͤrt! leg Stroh auf

dem Wagen , doch heimlich

Daß es der Herr nicht erfaͤhrt ; ein And ' rer

ſpaͤhe gen Farnau

Ob ' s dort ruhig iſt , und auf der Landſtraß '

kein Volk ſteht ! ““

Waͤhrend dem kamen zuruͤck die Burſche

mit ledigen Saͤcken ;



Tauſend Sapperment wie gluͤhten von Zorn

ihre Stirnen .

Friedrich frug ſie ; „ was iſt ' ! “ da gaben ſie

deutſchen Beſcheid ihm .

„ Nichts iſt ' s! wiſſet ihr was , ein andermal

gehet nur ſelbſt hin !

Iſt dann dem Ulrich zu heiß , koͤnnt ſelbſt ihr

ihm kuͤhlen die Hitze . “

„ Nun es bleibe dabey , ich geh ! “ ſpricht

wuͤthend der Friedrich ;

„ Waͤr' s ihm auch noch ſo heiß , ' iſt kuͤhl

auf dem Farnauer Kirchhof .

Ulrich ! ich ſag ' dir ' s du haſt den letzten
Fraß in der Krippe —“

Sprachs , und pfiff durch den Wald ; und ſo

wie die Hand man nur umkehrt ,

Pfiff ' s von Wald zu Wald , an allen Orten

und Ecken ,

Und es lief zuſammen aus allen Ecken und

Oertern .

„ Hallo ! friſch Bergab , Heut hat geſchlachtet

der Ulrich ,



Fort durch die dunkle Nacht damit wir

ſchlachten den Uleich ,

' iſt um Verenchen mir leid , ſie wird ſich

grauſam erſchrecken . “

Da gings ſchwarz Bergab , wohl uͤber Stau —

den und Hecken ,

Neben Reibach hin , zum Tanner Wald , und

von dort weg

Rechts in ' s Farnauer Holz , und links , was

kannſt du , was willſt du .

Und es fahren des Weg ' s mit Spoͤhnen die

Bauern vom Schwarz - Wald ,

Sehn ' s und kauern ſich hin , und beten am

ſteinernen Bruͤcklein : “

„ Alle gute Geiſter ; bewahr uns heilige

Mutter ! “

Doch es verließ den Wald , kaum Farnau

nahe , der Hauptmann ,

Sprach er leiſe ; „zuruͤck ihr Burſche , hoͤrt

ihr ' s nicht fahren ?

' iſt des Factoren Frau vielleicht die von

Baſel zuruͤckkommt ;
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Die erſchreckt mir nicht , ich will vorausgehn ,

unb lauſchen . “

Sprachs , und naͤher kam ' s , und ' s ſchluͤpfte

herunter vom Wagen ,
Und ' s ging dreiſt auf ihm zu , und ſchaat '

ihm freundlich ins Auge .

„Friedrich ! biſt du ' s ? ſey im Freyen mir

herzlich willkommen ,

Unter den Sternen hier die Gottes Him—
mel erleuchten .

Gelt ! ich nenne dich du ; nun ſprich , was

haſt du gedacht ob

Meinem verwegenen Mann , und ſeiner

trotzigen Rede !

Glaub ich kann nicht dafuͤr , denn draußen
ſtand ich beym Heerde .

Wenn in der Stub ' ich war , ſo haͤtt' s nicht

ſollen ſo werden .

Ach! du glaubſt es nicht , wie hart ich ge—

ſtraft bin , doch ſchweig ich .

Komm , ich bringe dir nun ein wenig ge⸗
trocknete Kirſchen ,
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Ziegen - Käß , und Wuͤrſt ' , und ſauber ge⸗

doͤrrete Aepfel ,

Etwas Hafermehl im abgebundenen Saͤck —

lein ,

Auch ein Faͤßchen mit Wein ; giebt acht , nur ,

daß es nicht ruͤttelt ,

ſt kein Spündchen drauf ; und hier iſtS '

Toback in Nollen .

Geh ' ein wenig bey ſeit , bis fort ſind die2

Bauern von Schwarz - Wald .

Sey ſo gut wie ſonſt , und bedrück ' dir

nicht das Gewiſſen . ““

Aber der Friedrich ſchwur ; „ Bey Gott es

ſterbe der Ulrich

Ohne Gnad !— Da ſprach Verene —

„ So hoͤr nur ein Woͤrtchen :

Wahr ſoll werden der Schwur , wir ſterben

alle wenns Zeit iſt ,

So der Ulrich auch ; doch laß du leben was

Gott will .

Denk an dich ſelber , und ſieh beſonnenen

Blicks in die Zukunft .
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So wie ' s jetzt iſt , bleibt ' s nicht , entſag dem

verfuͤhrenden Leben

Biſt du nicht Landes - Kind , und haſt du

nicht Vater und Mutter ?

Kehre der Heimath zu , dort harrt dein ein

Guͤtchen zum Erbe

In der langen Au , und gefaͤllt dir ein

freundliches Maͤdchen ,

Hol' ſt du keinen Korb ; einſt kannſt du Statt⸗

halter werden .

Und wie wuͤrd ' s dir ſeyn , wenn jener That

eingedenk , dann

Du mit Blut befleckt den Herrſcher - Stab

in die Hand naͤhmſt.

Halt ' s dem Ulrich zu gut , nimm ſeine Grob⸗

heit wie Ehr an ,

Wenns auch keine iſt , und bedenk doch daß

er mein Mann war .

Schlaͤgt ' s nicht zu Schopfen Eilf ! ' iſt Zeit ;

ſo ſage das Ja nun ! “ “



Aber der Friedrich ſtand in ſchweren Ge⸗

danken vertieft da :

Hatte Thraͤnen im Aug ' , wollt ſprechen ſo

gern , und vermogt ' s nicht .

Endlich brach ihm das Herz : „ Nun ja denn ,

gieb mir ein Kuͤßchen ;

Gott behuͤte dich ! wiß , aͤndern will ich niein

Leben .

Burſche pakt nur auf , Nachts giebt ' s nichts

mehr zu erhaſchen

Zieht die Moͤoͤre hindurch und ſucht ein

Hirſchlein zu toͤdten!“
Sprichts , und eilt in den Wald , ſchaut ein —

ſam gen Himmel und weinet ,

Bis ſich das ſcheidende Licht der Sternlein

in ' s Morgenroth tauchte .

Endlich ging er nach : Da ſchauten bedenk ,

lich einander

Sich die Maͤnner an , und ſprachen ; „fehlt

was dem Hauptmann ? “ “



Statthalters Tochter lag beym Uleich im

Bett ſchon und klagte !

„ Schnarche doch nicht ſo ſehr , man kann

kein Auge nicht zu thun ! “ “

Und der Ulrich zuckt , und ſtreckt ſich ; „ Ve⸗

rene wie iſt mir ' ? “ “

— „ Nun wie wird dir ſeyn ! “ — — „ Mich

haben Traͤume geaͤngſtet ,
Glaub es geht nicht gut , ich ſah ' s wie man

ſelbſt mich geſchlachtet ;

Haben nicht wahrhaft ſie mich geſtochen ?

im Trog fch döl

Und mit dem Meſſer geſchabt ? du glaubſt

nicht wie ſehr es mich ſchmerzte . “ “

Aber Verenchen ſprach ; „ Das macht nichts ,

kam dir die Sau nur

Wieder vor , und ' s Traumbild brachte die

aͤhnliche Taͤuſchung . “

Doch des Ulrichs Schlaf war hin, mit

ſchweren Gedanken

Kaͤmpfte ſein irrer Sinn noch fort wie ' s

lange ſchon Tag war ,



Und er den Caffee geleert . Verene trug

ihm die Supp ' auf ;

Sieh⸗ da trat verſcheucht ein alter Mann

in die Stube .

„ Kuͤmmel , Wacholderbeer ' ! will niemand

drinnen was kaufen ? “

— „ Nein , ihr loͤſet hier nichts : “ — „ So

hoͤrt denn , ich will auch nichts loͤſen,

Eigentlich woll ' t ich mit euch Herr Ulrich

reden ein Woͤrtchen:

Iſt das eure Frau ? kann meinetwegen ſie ' s

hoͤren.

Heut Nachts fuhr ich ſelbſt Fuͤnf mit Spoͤhn '

an der Wieſe herunter ;

Ich mein Pferd und mein Bub ' , und Rich—

ters Roͤschen und Matthies .

Nahe bey Farnau war ' s ; da wimmelt ' s von

Maͤnnern und Burſchen

Links im Wald ; an der Straß ſtand einer

der lock ' ren Geſellen ,

Hatt ein Juͤngferchen bey ſich , ' s mogt ein

ſaub ' res Geſchoͤpf ſeyn ,



Unter hunderten wollt ich immer ſie wieder

erkennen

Denn der Mond ſchien hell , und ob ich die

Augen auch auſthat ?

So viel hab' ich gehoͤrt , er beſchwor ' s , der ,

Ulrich ſoll ſterben !

Dicht war ich eben dabey wie er ' s erzaͤhlte

dem Weibsbild .

Still ſtehn iſt nicht gut , ſo dacht ich und

ſchlich mich von Dannen ,

Gott behuͤte euch nun ; ich geh ' , ihr wißt

blieb ihr Beſinnung .

„ Merkſt du ? “ — ſprach ſie — „ dem war ' s

wohl um ein Glaͤschen zu thun nur ! “ “

Aber des Ulrichs Gehoͤr war fort , verſunken

in Ohnmacht

Lag er verzerrten Aug ' s , man kount nicht

erkennen den Apfel .

Kohl ſchwarz hing ihn die Zung ' wohl

ſpannenlang aus dem Rachen .



Man rief flug ' s von Zell und von Hagen

die Docter , umſonſt bliebs .

Friedrich du hatteſt wohl recht geweißagt ,

der Ulrich muß ſterben !

Schien ' s vor Mittag gut , ſo war ' s nach

Mittag ſchon anders .

Keiner verſtand was er ſprach . So kraͤn⸗

kelt er fuͤrder und fuͤrder
8

Bis zum dritten Tag ; da ſchnappte nach

Luft er , und aus war ' s .

Und am Diengſtag drauf ſang froͤhlich der

Kuͤſter: „ Wenn mitten

Wir noch im Leben ſind ““! die Straß hin

zum Farnauer⸗Kirchhof .

Daß ſie fort ihn geſchaft iſt gewiß , zwar

ſagt man , ein And ' rer

Haͤtt ihn geholt , und ' s geh noch dort ein

blutender Eber .

Drum , wer vom Bergwerk kommt und hat

zu viel mal geladen ,

Und es begegnet ihn Nachts der blutende

Eber , ſo geh er
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Still aus dem Weg ' und denk ' ; ' s iſt wohl

Gott ſey bey uns Ulrich .

Aber wer troͤſtet nun Verenchen durch

Theilnahm ' und Zuſpruch ?

Groß war ihr Leiden nicht , denn ſieben

Wochen nach Pfingſten

Hieß es , ſie ſey verlobt ; Mit Wem ? ' s iſt

leicht zu errathen.
Graͤßlich tobete zwar der Statthalter wie

er ' s erforſchte .

„ So ein verlauf ' ner Burſch , mit meiner

leiblichen Tochter ?

Obgleich mein Fleiſch und Blut , ſo braͤcht '

ich ſie lieber ins Zuchthaus ! “

Aber wie ging ' s am End ' ? Sie war die

einzige Tochter ,

War ſchon Frau fuͤr ſich , und wollt ' er

wohl oder uͤbel ,

Muß ' t er ' s laſſen geſcheh ' n; doch durft ſie

nicht wieder in ' s Haus ihm .



Kam auch nicht wieder hinein , bis nach

Michaelis der Vater

Reiſ ' t auf den Baſeler Markt , und dort

im Gedraͤng unters Rad kam .

Schopfen ſah er nicht mehr , man legte zu

Elsbet in ' s Grab ihm ,

Ohne Sang und Klang , wie ' s ſtets ſo zu

Baſel Gebrauch iſt .

Aber nun zog das Paar in Frieden und

Freude gen Schopfen ,

Nahm da Beſitz von Haus und Hof , und

Buͤrger ward Friedrich .

Rechtlich fuͤhrt er ſich auf , er konnte leſen

und ſchreiben ,

Helf uns Gott ! ! und ſtieg zu Wuͤrden

und Ehren im Fluge .

Wer ward Kirch - Vogt ? Wer ſtreckt aus

des Rathhauſes Fenſter

Breit den Aermel von Sammt , wenn Lan —

genauer vorbey gehn ?

9
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Iſt ' s Herr Friedrich nicht mit ſeiner lockig⸗

ten Stirne ? —

—Hu wie ' s donnert und blitzt , wie ' s gie —

ßet , es faͤngt ja von Vorne .

Wiederum an ! Zuletzt da ſprachen die

Buͤrger : „ Der Hugo !

Will der Statthalter ſeyn , und kann nicht

Geſchriebenes leſen ?

Hier Herr Fiedrich ſchickt ſich beſſer dazu ,

und er werd ' es !

Brav und gut iſt der Mann , in jedem
*

Fache bewandert ,

Und von Statthalters Blut iſt die Frau ,

bekleidet mit Tugend ,

Sie iſt geſcheut , und oft ſchier kluͤger wie

er , wenns drauf ankommt .

Sagt was ihr wollt , gleichviel ihr muͤßt

das Aemtchen verwalten . “

„ Nun denn ja ! ““ ſo ſprach er , „ regieren 0

will ich wie ' s ſeyn muß . “

Dreymal wurden geloͤß ' t die Kanonen ; Hu !

wie der Sturm brauſ ' t ,
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Wie ' s durch die Laden blitzt ! — zum gold' ;

nen Engel im Wirthshaus

Tanzten bis tief in die Nacht ſie , jubilirten

und ſchmaus ' ten .

Einen braveren Mann , ' s iſt wahr erkießte

die Stadt nie .

Jedweder goͤnnt' es der Frau . Er hat die

Schopfener Kirche

Eine Orgel geſchenkt ; vor ſeinen Zeiten war

nichts da .

— 6s' Iſt die zu Huſe ſteht — , vertrieben

hat er ' s Geſindel ;

Gute Aufſicht gefuͤhrt : und gewarnt und

gerathen die Buͤrger .

Und in Frieden und Lieb ' hat fuͤrder gelebt

mit der Frau er ;

Haben gutes gethan an den Armen , und

ſieben lebend ' ge

Kinder hat ſie geſchenkt ihm , und wohl er⸗

zogen wie Mutter .

Helf uns Gott ! ! und es ſtammt von ihnen

im Schopfener Kirchſpiel
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Manche Familie ab , und bluͤht in Ehren

und Reichthum .

Helf uns Gott , und behuͤt uns im Na⸗

men des Herrn dann !

Hoͤrt nur wie ' s knettert und kracht , das

war ein heftiger Schlag das :

Manche Familie ſagt ich , die wenigſten

wiſſens wohl ſelbſt mehr ,

Wie der Stammvater hieß , wer ' s war , das

wollt ich euch ſagen .

Zwar iſt das Kruͤglein leer ; Was giebt ' s

auf der Gaſſe da drauſſen ? f

Vetter Juͤrgen es ſtuͤrm' t ! ' s iſt Feuer !

ſeht nur wie ' s Volk laͤuft!

.
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